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Anzeigenpreise: die «Ispaltige Col.»Zette Annoncen Reklami« 
Inland 10 Et». 20 Stf. 
Angrenz. Rheintal (Sargans b. Sennw.) 16 Cts. 80 Tt». 
Uedrige Schweiz . . . . . 18 Tt«. 86 Tt». 
Ausland « Tt«. 86 Tt». 

Znseratenmmahme f i t  >as Inland und Feldkirch: 
Verwaltung de« Blattes in Vaduz, TeL Str. 4g. 

Jwseratemmnahme ffe da» Siheintal. Schweiz «ad übrige« 
Au»i«nd: Schweizer Annoncen A.^g. 

St. Gallen, Tel. Ni. 35.80; und übrige Filialen. 

M l w M M m W e  

A t u r W u t z g M .  
Um dieses Gesetz hat  sich die Sekt ion des  De .  

und Oest. Alpenvereins, wie auch der Histo-
irische Berein seit längerer Zeit bemüht. Wenn 
ein solches Gesetz in einer Zeit  wirtschaftlicher 
Not nicht allseits nötiges Verständnis findet, 
so spricht dies keineswegs gegen die Notwen-
digkeit der Erlassung diesbezüglicher gesetzli­
cher Bestimmungen. D e r  Gesetzgeber soll über 
ein weiteres Blickfeld verfügen. Anläßlich der 
Feier des 1. August im Schweizerlande wurde  
das Erträgnis au s  dem Karten- und Medail-
lenoerkaus heuer von den Bundesbehörden 
dem Natur- und Heimatschutz zugesprochen. 
Mr sehen also, daß die Bestrebungen des Na-
tur- und Heimatschutzes auch anderwärts  in  
schwerer Zeit Anklang und Verständnis fin­
den. 

I m  Nachfolgenden möchten wi r  a i f  die wich­
tigen Bestimmungen näher eintreten. Die Ver-
fügung über Naturgebilde, deren Schutzwür­
digkeit durch die Regierung festgestellt wurde,  
wird durch dieses Gesetz beschränkt. E s  wird 
eine Kommission für  Naturschutz bestellt, die 
der Regierung über die Schutzwürdigkeit von 
Naturgebilden Bericht zu erstatten hat. Diese 
Kommission wird nach Anhörung des Histori-
scheu Vereins, des Verkehrsvereins und der  
Sektion des  Deutschen und Oesterreichischen 
Alpenoereins ernannt. Die Schutzwürdigkeit 
kann wegen der Eigenart  oder Seltenheit  sol-
cher Naturgebilde, wegen ihrer naturwissen-
schaftlichen «Bedeutung oder wegen des  durch 
sie dem Landschaftsbilde verliehenen befände» 
ren Gepräges gegeben fein. Wenn andere wich-
tige Interessen vorhanden sind, wenn gewerb-
liche, industrielle, land- oder forftwirtschastli-
che Interessen überwiegen, t r i t t  die Schutz-
Maßnahme in den Hintergrund E s  find in  ei-
nem solchen Falle vo r  dem Bescheid durch die 
Regierung die betreffenden Berufsvertretun-
gen zu hören. E s  kann  also ein Bescheid nicht 
über berechtigte Interessen dieser Berufsgrup-
pen hinweg erlassen werden. 

Als solche Naturgebilde kommen in  Be-
tracht: 

Wasserläuse, Klammen, Wasserfälle, stehende 
Wasserflächen, Fels- und Geländebildungen, 
geologische Bildungen, hervorragende B ä u m e  
oder Baumgruppen, die S tandor te  seltener 
Tier- oder Pflanzenarten,  die Fundor te  selte-
ner Mineralien, fowie historisch bedeutende 
Fundorte, besonders Höhlen, soweit diese nicht 

den Bestimmungen des Sachenrechtes unter-
liegen und sossile Tier- und Pflanzenvorkom­
men. 

I s t  ein solches Gebilde, d a s  der  Landschaft 
einen besonderen Reiz verleiht oder na tur-
wissenschaftliche Bedeutung hat, unter Natur-
schütz gestellt, so darf es n u r  zerstört oder ver-
ändert  werden mit der  Bewilligung der Regie-
rung. Nur  wenn Gefahr irgendwelcher A r t  
durch dasselbe droht, dürfen Eingriffe ohne 
vorherige Bewilligung de r  Regierung vorge-
nommen werden. Die Anzeige a n  die Regie-
rung ist aber dennoch sofort zu erstatten. 

Eine Veräußerung oder Verpachtung eines 
geschützten Naturgebildes ist der Regierung 
ebenfalls zur Anzeige zu bringen. S i e  hat auch, 
das Recht, Bestimmungen zu erlassen, die 
Schutzmaßnahmen für  un te r  Schutz gestellte 
Naturgebilde betreffen. S i e  ist auch berech-
tigt, gegen Zerstörungen und Veränderungen 
solcher Gebilde sichernde Maßnahmen vorzu-
kehren . Der  Uber ein solches Naturgebilde 
Verfügungsberechtigte ist angehalten, bereits 
vor  der Stellung unter  den Naturschutz zur E r -
mittlung, Erforschung u. Beaufsichtigung des-
selben Auskünfte zu erteilen. Die Regierung 
kann auch bestimmt umgrenzte Gebiete mi t  
Zustimmung der Uber dieselben Versügungsbe-
rechtigten a ls  Banngebiete erklären. Wenn  
dem Eigentümer dadurch Schaden entstehen 
sollte, ha t  e r  Anspruch auf  eine angemessene 
Entschädigung. 

Auch d a s  Landschafts- und Ortsbild foll ge-
schützt werden, indem Hochbauten und andere 
bauliche Herstellungen, die nach den landesge-
setzlichen Vorschriften zu r  Ausführung der Ge-
nehmigung bedürfen, i n  ihrer äußeren Gestalt 
so auszuführen find, daß  sie d a s  Landschafts-
oder Ortsbild nicht stören oder verunstalten. 
Die Regierung k a n n  ferner im  Einvernehmen 
mi t  der Baubehörde und der betreffenden Ge-
meinde den Eigentümer zur Beseitigung gro-
der S törungen  oder Verunstaltung des Land-
schasts- und Ortsbildes verhalten. 

Fe rne r  ist auch das  Anbringen jeder A r t  von 
dauernden Ankündigungen zu Reklamezwek-
Ken und die Aufstellung dauernder  Vorrichtun-
gen zu Ankündigungszwecken außerhalb de r  
eigenen Geschäftsstelle a n  die Genehmigung 
der fürstlichen Regierung gebunden. Bere i t s  
angebrachte störende Ankündigungen soll sie 
den Beteiligten nahelegen. Ob die Ankündi-
gung eine Verunstaltung bedeutet, entscheidet 
die Behörde nach freiem Ermessen. 

Ueber geschützte Pf lanzen haben wi r  bei I n -
Krafttreten des Gesetzes bereits kurz berichtet. 
Vielmehr a ls  die Tierwelt  ist die Pflanzen-

welt der Zerstörung und Ausrottung einzel-
ner  Arten ausgesetzt. Aber auch die Tierwelt  
ist unter Schutz gestellt. Die Regierung ist er-
mächtigt, freilebende Säugetiere,  Reptilien, 
Amphibien, Käfer und Schmetterlinge wegen 
ihrem seltenen Vorkommen, wegen ihrer Nütz-
lichkeit und Gefährdung ihres Bestandes un-
te r  Schutz zu stellen. Höchstens Wissenschaft-
liche Zwecke würden fü r  da s  Einfangen solcher 
Tiere eine Ausnahme gestatten. E in  beson-
deres Augenmerk soll auch de r  Erhaltung und 
Vermehrung der nützlichen Vogelarten zuge-
wendet werden. 

D e r  Naturfreund, ferner jener, der im I n -
terefse der Schönheit der Landschaft und im 
Interesse des Fremdenverkehrs und somit der 
Allgemeinheit die Bestimmungen des liechten-
steinischen Naturschutzgesetzes durchsieht, wird 
trotz der damit verbundenen Einschränkung 
des jeweiligen Verfügungsrechtes den Er l aß  
des  Gesetzes begrüßen. 

M s l s n t l i m  M c n f t e f n  

Schaan. 
Am S a m s t a g  wird im Josefskirchlein zu 

Planken eine hl. Messe gelesen, der das  Für-
st ' -paar beiwohnen wird. E s  ist die Gedächt-
nismesse a n  den Trautag  des Durchlauchtigsten 
Fürstenpaares. 

— Am Frei tag w a r  im Steg  Gottesdienst, 
dem I h r e  Durchlaucht Fürstin Else beiwohnte. 

Ein liebes Jubiläum. 
Ganz wie es feine Ar t  ist, wird HH. P f a r r e r  

B ü r k l i in Bendern sein Jubi läum begehen. 
Am 25. J u l i  1883 legte ihm nämlich Bischof 
Rampa  in Chur die Hände auf und Dienstag, 
den 25. J u l i  1933 kann  d e r  H. H. P f a r r e r  von 
Bendern auf 50 J a h r e  seiner Wirksamkeit 
a l s  Priester zurückschauen. 

I m  Herbst nach dem Stud ium in Chur wirk-
te der Jub i l a r  etwas über 2 J a h r e  in Rothen-
türm. I m  J a h r e  1886 wurde e r  Kaplan in  
Ste inen  (Kt. Schwyz), im November 1890 zog 
er a l s  P f a r r e r  nach Ehurwalden und feit 3. 
M a i  1300 nahmen ihn die Gampriner und 
Benderner a ls  ihren Seelenhirten. Ueber 30 
J a h r e  ist er in dieser Pfar re i  tätig. Wer ihn 
kannte, weiß, daß er nicht viel auf seine P e r -
son hält, insofern seine Bescheidenheit ihn 
überall zurückhält, aber jeder weiß auch, wie 
eifrig seine Tätigkeit ist. I m m e r  ist er a m  
Platze, sei es in der Kirche, sei es  in der Schu-
le, sei es am Krankenbette. Alle wissen, d a ß  
der bescheidene Priester ein Musterpriester ist. 

Alle schätzen ihn a ls  wahren J ü n g e r  und Nach-
folger des göttlichen Meisters und h e ^ n  ein 
volles, unbegrenztes Vertrauen zu ihm. Die  
Zahl seiner Gottesdienste, die Zahl seiner 
Schüler, die Zahl der Krankenbetten, welche 
er besucht, geht überall weit über die Hundör-
te, geht ties hinein in  die Tausende in  den 3 3  
Iahren ,  zumal e r  ebenso eifrig in Ehurwal-
den, in Rothenturm und in Ste inen gewirkt 
hatte. 50 volle Priesterjahre, da s  bedeutet ein 
reichliches und volles Maß von Arbeit u n d  
Mühen. Wenige Priester erreichen diese J u -
belzahl. Darum freuen wir  u n s  alle mit dem 
bescheidenen Manne  und wi r  wissen, daß der  
liebe Got t  es ihm reichlich vergelten wird. 

Gottesdienst in den Bergen. 
Am Sonn tag  ist im S teg  um 9 Uhr, auf M a -

sescha um ^ 1 0  Uhr Gottesdienst. 

Warum nicht einmal Liechtenstein! 
I n  den „Innsbrucker  Nachrichten" vom 17. 

J u l i  lesen wir:  „Muß die Alpenvereins-Haupt-
V e r s a m m l u n g  verschoben werden? Wegen d e r  
jetzigen Grenzschwierigkeiten können a m  25. 
August die Bergbrüder aus  allen deutschen 
Landen in Bludenz, aus dem historischen Wo-
den, wo vo r  60 J a h r e n  die Verschmelzung d e r  
beiden Alpenvereine stattfand, sich nicht die 
Hände reichen. Wenige Kilometer westlich von  
Bludenz-Vorarlberg liegt auch deutsches Land 
a m  deutschen Rhein, Liechtenstein . . ." 

Bekanntlich ist unsere Sek t ion  eine sehr 
rührige des D. und Oe. Alpenvereins, w a r u m  
also nicht einmal Liechtenstein mit einem Be-
suche beehren? Jedenfalls würden  w i r  u n s  
sehr freuen, die M ä n n e r  der  Berge bei u n s  
begrüßen zu können, und gewiß würde Liech-
tenstein alles daran setzen, der Tagung einen 
angenehmen und anregenden Verlauf zu si-
chern. 

Burgenbesuch aus Vorarlberg. 
Am Dienstag, den 18. J u l i  haben 66 Damen! 

und Herren aus  Vorarlberg eine Burgenfahrt  
über Wartau,  S a r g a n s  und Maienfeld nach 
Liechtenstein gemacht, wo sie die Schlösser G u -
tenberg und Vaduz besichtigten. I n  Guten-
berg wurideN sie durch Herrn Egon Rheinber­
ger, a l s  Eigentümer der Burg, und in Vaduz 
im Auftrage des persönlich verhinderten Re-
gierungschefs Dr. Hoop durch Herrn f. R a t  
Ospelt begrüßt. I n  einem a n  den Besuch d e s  
Schlosses Vaduz sich anschließenden fröhlichen-
Beisammensein im Gasthaus zum Schloß 
sprach de r  Führe r  d e r  Burgenfahrt,  Her r  Lan-
desarchivar Kleiner aus  Bregenz, Vorstand 
des Vorarlberger Museumsvereins, herzliche 

15 Feuilleton 
Schattenblume. 

Originalroman von I r e n e  v. Hellmuth. 

Das „Schlößchen" befand sich auf  einer An-
höhe und von  d e r  breiten Veranda aus  genoß 
"lern einen herrlichen Anblick. Saf t ige Wie-
sen breiteten sich im T a l  aus ,  rechts erhob sich 
eine steile, graue  Felsenklippe, die kahl  a u s  
dem dunklen Tannenwald emporragte; wäh-
cend man links in mäßiger Höhe die al te  
^urgruine erblickte, die äußerlich malerisch 
da lag mit  ihren altersgrauen,  von dunklem 
Epheu umkleideten Mauern .  

Egon Helldorf hatte schon eine Weile die 
herrliche Aussicht bewundert;  dann durchschritt 
** mehrere Zimmer und ließ seine Augen su-
chend umherschweifen. Ein  junges, hübsches 
Mädchen, das im Schlößchen bedienstet w a r ,  
trat eben herein und Egon fragte dasselbe 
^ch feiner Schwester. 

»Ich sah d a s  gnädige Fräule in  in den Gar -
l E n  gehen", w a r  die Antwort .  

Egon t ra t  rasch herzu und kniff das  M ä d -
on/r Wange. Dieses versuchte ihm zu 
"^schlüpfen, er aber schlang rasch den Arm 

um die sich heftig St räubende und zog sie a n  
sich. 

„Na, na", lachte er, „was  bist D u  heute fo 
wiederborstig, kleine Katze? Bekomme ich kei-
nen Kuß? H a t  D i r  jemand e twas  angetan? 
Ich möchte es keinem geraten haben". 

„Lassen S i e  mich los", rief das Mädchen 
aufgebracht und aus  den  blauen Augen traf 
ihn ein Zornesblitz. Egon kümmerte sich gar  
nicht darum. 

„Nun sag mir  aber geschwind, was  D u  ei-
gentlich gegen mich hast!" 

Die Augen des Mädchens füllten sich mit  
Tränen.  „Fräulein Ada  hat  vorhin — ihrer 
Gesellschaftsdame erzählt, — daß S i e  sich bald 
verloben würden", kam es  stockend von den 
Lippen der Dienerin. Egon stampfte zornig 
mit  dem F u ß  auf den Boden,  aber er be-
herrschte sich rasch. 

„Und d a s  hast D u  natürlich sofort geglaubt, 
Marie!" sagte er leise, einen zärtlich vor-
wurfsvollen Ton  anschlagend. „Das ist j a  al-
les lauter  müßiges Gerede. Meine Schwester 
will es freilich haben, — sie wünscht, ich soll 
ein reiches Mädchen heiraten, weil  wi r  beide 
doch kein Vermögen besitzen, — siehst Du, ich 
kann  mich aber  nicht dazu  entschließen» weil 
— n u n  weil ich eben eine andere lieb habe!" 

j E r  war f  dabei einen vielsagenden Blick aus  
Marie,  die sich augenscheinlich sehr rasch be-
ruhigte und sich nun willig von ihm küssen 
ließ. 

„ Is t  da s  wahr?"  fragte sie lächelnd und sie 
zeigte dabei eine Reihe schöner Zähne. E s  
w a r  ein hübsches Mädchen von kaum 18 I a h -
ren.  

Egon nickte lebhaft. 
„Gewiß ist d a s  wahr, Marie!" 
Die  Angeredete seufzte leise. 
„Ach, S i e  haben mir  das  schon oft gesagt, — 

aber  ich k a n n  es nicht glauben. Ich bin doch 
n u r  ein einfaches Mädchen, was  sollte I h n e n  
wohl a n  m i r  gefallen? Eines Tages wird es 
doch fo kommen, wie das gnädige Fräulein 
sagte, — S i e  werden sich mit  einer reichen Da-
me verloben, und dann  — gehe ich fort von 
hier, — wei t  fort, — aber vergessen werde ich 
S i e  nie, — niemals!" 

„Na, siehst Du, — D u  hast mich also lieb, 
Mar ie?"  S i e  nickte ernsthaft. 

„ J a ,  sehr — sehr lieb, und ich könnte nicht 
mitansehen, wenn S i e  eine andere nähmen 
und schön mit  ihr täten, das wäre so schreck;-
lich. Ich weiß gar  nicht, w a s  ich dann anfan-
gen sollte!" 

„Nun, D u  müßtest D i r  dann eben auch ei-
nen andern nehmen", lachte Egon sorglos. 

D a s  Mädchen, das e r  noch immer in seinen 
Armen hielt, warf  einen mißtrauischen Blick 
auf ihn. „Das sagen S ie  nun wieder so leicht-
hin", entgegnete Marie ,  den Kopf hängend, 
plötzlich entfuhr es leise ihren Lippen: „Um 
Gotteswillen, — lassen S i e  mich los, — d e r  
gnädige Herr!"  

I n  de r  T a t  erschien soeben die  hohe Gestalt 
Viktors im Türrahmen. Egon fuhr herum,  
in demselben Augenblick schlüpfte Mar ie  hin-
aus  mit hochrotem Gesicht; denn der  E in t re -
tende mußte die vertrauliche Ste l lung wahr -
genommen haben, in der sich die beiden eben 
befunden hatten. Finster ruhte sein Blick auf 
Egon, dem ein leichtes Rot  der Verlegenheit 
über das  Gesicht hinlief. E r  wollte sich eben-
falls entfernen, doch Viktor ve r t r a t  ihm den  
Weg. 

„Was hattest D u  mit  dem Mädchen?" frag-
te e r  in  strengem Ton, sich dicht vor  den jun-
gen M a n n  hinstellend. 

„Nichts", lautete die kurze, trotzige A n t -
w o r t  Egons. 

„Um d a s  glauben zu können, habe ich zu  
viel gesehen, Hch verbiete D i r  in  meinem 
Hause derartige Liebeshändel? Herrgott,  — 
hätte ich ahnen können, w a s  D u  mi r  für  Ver-
d r u ß  bereiten würdest, ich hätte wahrhaf t  Dei-
nem Vater  nicht versprochen, M r  Dich zu sor° 


